
Bericl:it fi.ber die geologiscl:J.e Aufnahm.en auf Blatt Ottenscl:J.lag (36) 
im. Jahre 1968 

Von F. BoROVICZENY 

Die geologische Kartierung wurde heuer, westlich des Ostrongs ,im Gebiet Pögg.stall­

Pöbring durchgeführt. 

Östlich ,des Ostrongs stehen die Sch,iefergneise der "Monotonen Serie" •des Moldanubikums 

an, im Raume Neuk,irchen Cordieritgneise. Im Gebiet zwischen Pögg,stall�Gerersdorf, nahezu 

N-S stre,ichend nach E einfallend, oind helle Gneise, z. T. mit Feldspataugen, die mit Amph:i­

boliten vergesellschaftet sind, zu beobachten. Dieser Gesteinskomplex ,der bis in ,die Gegend 

von J asenegg zu verfoigen ist, kann man :am ehestens mit ,dem Spitzergne•is and der Dobra­

Stause,e ve,rg1,eich,en. Im R'aume Schuß--Nast•ing-Pöbning ,sind dann d1ie �brmor- ,und Amphi­

bolitzüge der "Bunten Serie" .aufgeschlossen. In dieoer Serie sind .auch kleinere Graphitvor­

kommen. Bei Pöbring in Schwarzautal sind ,auch noch verfallene Schurfbauten zu sehen. Weiter 

sü·dlich und .sü,dwestlich liegen auch in dieser Serie die ehemaligen Gr,aphitbergbaue Artstetten 

und Fürholz. 

Im Raume Pöbring ist auch das Umbiegen der Streichr.ichtung von N-S hzw. NNE-SSW in 

NE-SW zu beobachten. 

Bericl:J.t 1968 fi.ber Aufnahm.en auf Blatt Lanersbacl:J. (1<19) 

Von MECHTHILD ENZENBERG (.auswärtige Mitarbeitel'in) 

Im Anschluß •an die Untersuchungen in den Tarntaler Bergen (Tuxer Voralpen) (M. ENZEN­
BERG 1967) wurde im Sommer 1967 mit Unterstützm1g des Österreichischen Alpenvereins die 

Kartierung der östlichen Fortsetzung des Tarntaler Mesozoikums in Angriff genommen. Diese 

Studien 'konnten 1968 wä,hrend der Aufnahmstage der Geologischen Bundesanstalt abge­

schlossen werden. 

Der untersuchte Bereich (Kamm Hippold-Kalkwand) begrenzt das innerste Wattental gegen 

Osten. Die im Nor.den breit entwickelte Zone des Innsbrucker Quarzphyllits dünnt nach Sü,den 

.allmählich •aus. Ihre Liegendgrenze gegen die Kalkphyllite der Schieferhülle zieht vom 

Ne·derjoch über d·ie Torseen zum Zinten. Am Südfuß der Kalkwand scheint sie ganz aus­

gequetscht zu sein. Im Bereich des Hippold und südlich der Torspitz-Antiklinale trägt der 

Quarzphyllit eine Unter. und Mitteltrias, bestehend aus Quarziten, Rauhwacken, Kalken und 

Dolomiten. Die Mitteltrias der Hennensteigen führt reichlich Crinoiden und Algen. Quarz­

phyllit und Unter- bis Mitteltrias entsprechen der "Basisserie", die bereits 1967 als tektonisch 

tiefste Einheit aufgestellt wurde. Über d,ieser liegt die Einheit der Tarntaler Brec c ie im 

engeren Sinn. Während ,sie in den zentralen Tarntaler Bergen nur von geringer Mächtigkeit 

und Ausdehnung ist, erreicht sie hier ihre maximale Verbreitung. D.ie Torspitz-Ant·ikiinale 

trennt die Aubchlüsse an ,d,en Eli.skar-Spitz,en von dem Vorkommen G11aue W and-Torw.and­

J unsjoch. Es wurde versucht, innerhalb ,der sehr heterogen entwickelten T•arntaler Breccie 

kartierbare Typen zusammenzufassen und d.iese auf einer Geolog,ischen Karte 1 : 10.000 :aus­

zuscheiden. (Die Karte wird im Herbst 1969 bei der Gesellschaft der Geologie- und Bergbau­

studenten in Wien zum Druck eingereicht.) An der Kalkwand liegt über der Tarntaler Breccie 

eine kleine Deckscholle der Reclmer Serie. Ihre Schichtfolge micht von fraglichem Anis und 

La.din hie zu fossilführendem Rhät und bildet eine NE-SW ,streichende Mulde, deren Achse 

nach SW ahtaucht. 

Auf einigen Vergleichsbegehungen am Penken (Zillertal) und im Navistal wul'de ,das Tarn­

taler Mesozoikum nach E und W verfolgt. Die Triasbasis am Penken unterscheidet sich durch 
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ihre Geröllführung von den Permoskythqnarziten der Tarntaler-Berge; außerdem scheint die 
Schichtfolge am Penken tiefer zu reichen. 

Die Entwicklung ·der Tarntaler Breccie am Mieslkopf bei Matrei am Brenner stimmt voll­

kommen mit jener der Breccie der Torwand usw. üherein. Eine petrograplrische Studie der 
gesamten Vorkommen von Tarntaler Breccie soll gleichzeitig mit der Geologischen Karte 
1 : 10.000 ·gedruckt wer�en. 

Bericht 1968 fi.ber geologische Aufnahm.en auf" den Blättern Zwettl (19) 

NW-Teil und Weltra (18), NE-Rand 

Von AuGUST ERICH {auswärtiger Mitarbeiter) 

Im Anschluß an Blatt W eitra WUI'de im Berichtsjahr ·die NW -Ecke von Blatt Zwettl sowie 
der augrenzende Rand .des Blattes Weit11a (N-Hälfte) zu kart-ieren begonnen. 

Die südliche Begrenzung dieses Abschnittes reicht vom nördlichen Stadtgebiet von Zwettl 
längs .des Zwettlhaches nach W zur Blattgrenze, während die östliche Abgrenzung einer Linie 
folgt, die von Zwettl über den Wein Berg�Dürnhof�Gerotten�E. St. Groß-Glohnitz, dann 

uher P. 621 nnd 605 (E Kleinrotten), weiters über P. 602 (E Nieder Globnitz)�P. 58 5 (W 
Haimschlag) führt un� die schließlich durch das Vitisholz jenseits der Thaya (Kainz Mühle) 
bei Schoberdorf die nördliche Blattgrenze erreicht. 

Der innerhalb dieser Begrenzung gelegene nordwestliche Stadthereich von Zwettl wi11d von 
Schiefergneisen eingenommen, die nach L. WALDJ.\IANN (Verh. G. B. A., Souderheft 1958, S. 8) 
·als Cordieritgneise erkannt wurden, deren genauere Beschreibung noch .au�steht. Diese Gneise 
sind hesouders S der Zwettl (bei Holzhrücke) in höheren Aufschlüssen zu heob.achten, wobei 
sie dort phyHitischen Habitus annehmen. Das steile Einfallen ·derselben nach NE spricht für 
eine Verfaltung dieser Schiefer zwischen den Granitkörpern im E und W. Auch längs des 
Zwettler Baches an dessen N-Hang sind derartige Aufschlüsse zu erkennen, wohe·i im folgenden 

"alten" Steinbruch die Schiefergneise mit saurem Material .durchtränkt wurden {feinla.gige 
Gl'an•itgneise). 

Weiter westlich werden die SchiefergneiDe etwa 200m nach der Abzweigung zum W. H. 
Schrenk von Weinsherger Granit unterlagert. Dies wird besonders in .der folgenden, in Betrieb 

befindlichen Steinbl.'llchanlage am vorgenannten Verbindungsweg zur Straße {hzw. W. H. 
Schrenk) veranschaulicht. Schon im oheren Drittel dieses etwa 30m hohen Aufschlusses hebt 
der Sruiefergneis nach etwa 10m Mächtigkeit über Weinsherger Gr.anit aus. Dieser taurot 

·auru unmittelbar westlich •d.avon bzw. 250m südlich des W. H. Schrenk mit 200 b.is 300m 
Breite •durch den Schiefergneis, worauf dieser Weinsherger Granit in einem sich rasch ver­
breitenden Keil im Zwettltal bei Syrafeld auf dessen S-Seite übergreift. 

W estl.ich hievon bei der Piper Mühle kommt wieder die vorige "•seichte" Überlagerung des 
Schiefergneises zur GeltJung. Bei dieser Mühle zeigt ein Steinbruch im Schiefergneis helleres, 
aber auru ·dunkleres Material mit steilerem ENE-F.allen. Nachher ist am nördlichen Talh.an.g 
der Z.wettl Schiefergneis in großen Blöcken, aber auru Weinsherger Granit anstehend kenntlich 
und diese "Mischzone" ist auch weiter westlich bis über die verfallene Sruachn.er Mühle sowie 

bei ·der folgenden Brouck Mühle zu beoharuten, worauf dann Weinsherger Granit {sruieferig) 
an oder Straße S Schickenhof gesrulossen •ansteht. Aber auch dort an der Straßenkurve (bei der 
Pension Floh) ist noch ein Sruiefergneisband von einigen Metern Mächtigkeit im Weinsherger 
Granit e;ing•e·sruloss•en. 

Diese allmähliche Ausdünnung des Schiefel'gneises gegen W his zum Gut Schickenhof (W. H. 
Haslinger), wo dann der ge·srulossene Weinsherger Granit -einsetzt, ist auch auf den Feldern 
gegen N durch Blöcke sowohl von Schiefergneis als auch W einsberger Granit zu bemerken. 
Doch ist nördlich der Stl'aße E Bergerhof kein Auftauruen von W einsberger Granit zu erken-

A20 


	VH_A_1969_019
	VH_A_1969_020

